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Erinnerung 


an den Siegestag des ſchleſiſchen Heeres 
am 26. Auguſt 1813. i 


Es je die tapfere ſchleſiſche Schaar, 
Die Ehre und Ruhm ſich erſtrittentz 
Als im achtzehnhundert dreizehnten Jahr 
Die Grenze ein Feind uͤberſchritten; 
Um ſich in Schleſien gütlich zu thun, 
In Stadt' und Dörfern ſich auszuruhn. 


Die Keckbeit ſollte er aber bereun; 
Das war ihm von allen geſchworen! 5 

So furchtbar er immer auch moͤch te oraͤun „- 
Noch hatte den Muth nicht verloren, 

> No Das 
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das Heer, was bel Luͤtzen ibn angebtannt, 4 
s trat entgegen ihm, eine Felſenwand. 


Die Fuͤhrer beſehen weithin das Feld; 
Zaum Angriff entſchloſſen iſt Blüͤ her. 
Bedaͤchtig ſpricht Gneiſenau zu dem Held: 
„Es ſcheint mir der Ausgang nicht ſicher .“ 
Und Bluͤcher denkt: „Nun, er muß es verſtehn,“ — (1) 
Drauf Beide, ermuͤdet, zur Ruhe gehn. f 


Erquickender Schlummer fein Auge flieht; 
Ihn zieht 's nach den Thaͤlern und Höhen, | 
Die er im Geiſte fortwährend ſieht, | 
Drauf die fraͤnkſchen Cohorten leben. 
Bis zum Morgen es ihm hler nicht behagt, 
Zu Gneiſenau tritt er, bevor es tagt. 


„Wir muͤſſen ſchlagen!“ ſo ruft er ihn an, (2) 
„Wir werden den Strauß wohl beſtehen.“ j' 
Und jener eriwiedert: „So ſey's gethan; 
Es wird auch am Ende wohl gehen.“ (3) 
Am däftern Morgen die Schlacht beginnt, — 
Vom Gebirg' das Waſſer in Stroͤmen rinnt. 


Nun wurde geſtritten mit Loͤbenmuth, 
Wenn auch die Gewehre verſagen. 
Die Wehre des Landes nicht weichen thut; 
Mit Kolben brav drein fie. ſchlagen. 
Ihe | 
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Ihr Schlachtruf iſt: Schleſten werde frel! 
Wir bleiben dem König und Vaterland treu. 


Das feindliche Heer ergreift dle Flucht, 
Es ſtuͤrzt ſich hinab von den Hoͤhen, 
In die Gewaͤſſer, fo durch die Schlucht 
Der Felſenwand brauſend ſich drehen. 
Hier verſank ein Theil jener Rieſenmacht, ; 
Gleich Pharao's, in des Abgrunds Nacht. 


Heil! Heil! dem tapfern, ſchleſiſchen Heer! 
Hoch ſey es im Liede beſungen! 

Kein Feind berwuͤſtet die Fluren mehr, 
Es hat ihn anf immer bezwungen. 

Hoch lebe die Bluͤcherſche Heldenſchaar, 

Die an der Katzbach einſt ſtegreich war. 


9 0 0 Man ſehe: Blüchers Leben v. O. Förßzer. 
Ba r. Placht. 


Die Vetterſchaften. 
Ein Schwank aus dem Orient. 


Harumsal: Raſchid, der Kalif, der bekonntlich der 
größte Spazlergaͤnger feiner Zeit war, ſpazierte u 
Bu. Abend 


PR 


Abends in den Stroßen Bagdabs, von feinem Groß 

weßir Giafar begleitet. Schog war der beabſichtigte 

Gang vollendet und Harun al - Raſchid beklagte ſich, | 
auf feiner diesmaligen Wonderung fein Abenthenet 
erlebt zu haben, als er einen tiefen Seufzer hörte | 
Der Kalife näherte ſich dem Orte, von welchem die 
Klageſtimme hergekommen zu ſeyn ſchten, und ſah im 
Schimmer des Mondes vor der kleinen Wertſtadt ei 
nes Schuhmachers einen jungen Mann ſigen. 


„Warum klagſt Du?“ redete ihn der Kalif an. — 
„Und was kuͤmmern Dich meine Freuden oder meine 
Thraͤnen? meine Vergnuͤgungen oder meine Sor 
gen?“ entgegnete der Juͤngling: „mir kaun niemand 
helfen, ſelbſt der Kalif vermag nicht, mir das zu 
geben, was mich glcklich macht.“ — „Doch doch!“ 
lächelte der Kalif; „vielleicht bia ich machtiger, als 
Du waͤhnſt, bin vieleicht ein Geſandter des großen 
Propheten, der zu Deinem Troſte, zu Deinem Bei⸗ 
ſtande erſchlen!“ — „Ein Geſandter des großen 
Propheten!“ rief det Juͤngling, und ein Laͤcheln der 
Freude ſchwebte auf feinen Lippen: „So mußt Du 
auch wiſſen, was mich betruͤbt; ſo weißt Du auch, 
daß ich die ſchoͤne Ageli liebe, daß fie die Tochter eis 
nes armen Schuhflickers iſt, und daß man ſie mir 
verſagt, weil fie Vater und Mutter, Brüder, Oheim, 
Baſen und Vettern hat, während mir alle diefe Ver⸗ 
wandtſchaften fehlen. Man weigert mir die Geliebte, 
weit man fie keinem Unbekannten, feinem Men ſchen 
ohne Verwandten geben will. In der That, Herr, 
ich bin auf die Welt gekommen, ich weiß nicht x 3 
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ich bin geboren, ich welß nicht wo; bin Sohn und 
weiß nicht von wem. Ein armer Schuhmacher fand 
mich an einem Sommer- Abend vor feiner Thur, wo 
obne Zweifel meine Mutter mich hingelegt hatte. Er 
bat mich auferzogen, mir fein Handwerk gezeigt und 
mir feine Wertflate zum Erbe hinterlaſſen. Schon 
ſechs Monate lang forfche ich, wer meine Eltern find, 
ohne eine Spur von innen entdecken zu koͤnnen. Auch 
andere Vetwandte finde ich nicht, keinen Oheim, keine 
Bafe, nicht einmal einen Vetter, den doch Jeder hat, 
er ſey fo geringer Herkunft er wolle.“ 


Das Nalde in Kadibs Erzählung beluſtigte den leicht 
zu beluſſng aden Kalifen und er entgegnete dem Juͤng⸗ 
lung: „Eltern und Bruͤder Dir zu verſchaffen, möchte 
ſch wer halten; allein Obeime oder wenigſtens Vettern 


well ich Dit durch alle Grade herbei bringen. Folge 
mit!“ 


Kadib, boch erfreut Über dies Verſprechen, folgte 
dein Kalifen in den Pallaſt, wo er auf des betztern 
Befehl mit reichen Klridern geſchmuͤckt wurde. Kaum 
war dies geſcheben, fo ſprach Harun al Raſchid zu 
feinem Wear: „Giafar, ich verbanne Dich auf acht 
Tags in eines Deiner ſchoͤnen Landhaͤuſer, und Dich, 
Kadib, ernenne ich zu meinem Großweßir; bemuͤhe 
Dich, dies wichtige Amt mit Eifer und Treue zu vers‘ 
walten!“ Kadıb beugte fein Antlitz zur Erde und 
ſprach: ich werde mein Moͤglichſtes thun, Dir zu die⸗ 
nen. Als mein Pflegevater mich fein Handwerk 
lehrte, vermochte ich keine Nadel ein zu faͤdeln: allein 


ſpaͤtet fand ich feine trefliche Lehre an mit ſelbſt nr 
32 tigt, 
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ligt. daß durch Uebung, bel etwas gutem W ö 


ein Mann jegliches Geſchalt erler at. 


Schon mit Tages Anbruch ward Giafar's Ver⸗ 
bannung allgemein bekannt. Von allen Seiten liefen 
Klagen gegen ihn ein; aus allen Enden des Reiches 
ber erhob ſich die Laͤſtetung gegen iha. Die Hoͤflinge, 
denen er ein wenig Boͤſes zugefügt, beſonders aber 


die, die ihm ihr Gluͤck zu danken harten, beglüäck“ 


wuͤnſchten den Kalifen Über dieſen Actus der Gerecye | 


tigkeit. 


Harun ⸗al⸗Rafchid, als er die Erbaͤrmlichkeit dies 
ſer Emporkoͤmmlinge vernahm, als er die Elenden die 
Tugenden desjenigen, der nach ihrer Meinung ihnen 
nicht mehr ſchaden konnte, ſchmaͤhlern ſah, konnte 
ſich nicht enthalten, feinen Unwillen laut zu erkennen 
zu geben. So wenig phikantropiſch Al- Raſchid's 
Aeußerung uͤber dieſen Gegenſtand auch ſeyn mochte: 
tadeln wir ihn darum nicht: man weiß ja, wie him⸗ 
melweit ein orientaliſcher Höffing von einem abend 
laͤndiſchen unterſchieden iſt! An unſern Höfen exiſtirt 
ja keine Verlaͤumdung, keine Kabale! 


Es war kaum Mittag, ſo war auch der neue We⸗ 
ßir von eben fo vielen S chmeichlern und Freunden um? 


ringt, wie Glafar noch am Abend vorher. Alles 


was Kadib der Großweſſir ſpricht und thut, iſt be⸗ 
wundernswuͤrdig; was er gebietet, geſchteht; was 
er liebt, ift liebenswuͤrdig; was er nicht liebt, iſt abe 


ſcheulich.— Zu den Schmeichlern geſellte ſich eln 


Heer von Bittenden. „Beim Mahom!“ rief 
da 
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„ das it doch drollig! Geſten ſtand ich tief unter Als 
"len dieſen, heut liegen dieſe Alle zu meinen Füßen; 
geſtern machte ich Pantoffeln, heut draͤngt man fi, 
mir den Pantoffel zu fällen!” x u. 
Noch am Abend feiner Ernennung erhält Kadib der 
Weßſir eine Bittſchrift von einem der reichſten Eins 
mohner Bagdads, der ſich für feinen Verwandten 
aus giebt, und bey ihm um eine der vorzͤglichſten Bes 
dienungen anhält. — „Ey, ey!“ rief Kadibz 
„ſchon ein Verwandter! der Kalief hält Wort. Kein 
beſſeres Amt, als das eines Weſſirs, um feine Vers 
wandten auf zu finden!“ — Kadib ließ den Bitten⸗ 
den zu ſich tommen und ſprach folgendermaßen zu 
ihm: „Ich will die Gunſt des Kalifen benutzen, um 
meine Familie zu erheben, ſo hoch ich nur immer 
fann, Du nenaſt dich meinen Verwandten, das 
freut mich meinets und deinet willen; allein heweife 
mit, daß du es biſt; denn ich höre von Dir und dei⸗ 
mer Verwantſchaft zum erſten Mal in meinem Leo 
ben! — Klar und deutlich bewies nun der Blit⸗ 
tende, dafi er einen Ur-Ut⸗Großvater Namens Kadib 
gehabt habe, der mit feltenen Tugenden begabt 
war; — „War er reich und mächtig? hatte er eine 
Stadte bedienung?“ fragte der Weßir, — „Wohl 
hatte er eine, auch war er reich und hochgeachtet, wie 
es die Glieder unferer Familie immer waren und im⸗ 
mer ſeyn werden.“ — „So boffe ich auch! — Wie 
viele Kinder hinterließ er?“ — „wel, Herr!“ 
„Waren fie verhelrathet?“ — „Ja, Herr, fie hate 
ten zwe Kinder, die ch wiederum verhetratheten und 
ebenfalls zwei Kinder hatten, von denen eines unſtrel⸗ 
i 


tig 
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Dein bochgeebrter Herr Vater war.“ Daran kaun 
ich nicht zweifeln!“ rief laͤchelnd der Großm: Kir; „ich 
febe, daß Du unſer Geſchlechtsreaiſter vortreffich 
tennſt Dennoch muß ich Über das, was Du mir 
ſagſt, Dir eine kleine Bemerkung mitthellen: Ich haͤtte 
einigermaßen Antheil an dem reichen Nachlaß jenes 
Ur⸗Ur⸗ Großvaters haben ſollen, und doch bekam ich 


ferne Drachme davon. Ich ſtamme von dem juͤngern 


Zweige ab, und ſehe nun wohl ein, daß dieſer juͤn⸗ 
gere Zweig von dem altern iſt uͤbervortheilt worden. 


Der Nachlaß unſers gemeinſchaftlichen Großvaters 


mag ſich mindeſtens auf taufend Beutel belaufen has 
ben. Ich will bidig ſeyn und nur die Hälfte dieſer 


Summe von Dir, der Du iha beerbteſt, verlangen.“ — 


„Aber Herr — !“ „Nur unter dieſer Bedingung kann 


ich Dich als meinen Verwandten anerkennen.“ — 


„Ich ſchwoͤre “ — „Fdafhundert Beutel, oder wir 
find keine Vettern!“ — „Ich kaun nicht!“ — 
„Dennoch vermag dieſe Zablung allein den einzigen 
ſicheren Beweis unſerer Verwondſchaft zu geben, 
Ueberdem bia ich eifrig beſorgt für meine Familie; 
billig iſt es daher, daß meine Familie mir mein rechte 
maͤßiges Eigenthum zukommen laſſe.“ 


Zeitig kam am folgenden Morgen Kadibs erſter 
Vetter mit den fuͤnfhundert Beuteln. Was wird ihm 
dafuͤr? Die hohe Ehre, mit dem Großweßir verwandt 
zu ſeyn; denn zu hundert Malen nennt diefer ihn feis 
nen llebſten, beſten Vater und ſchwoͤrt: Bei'm Pros 


pheten! Du erhaͤlſt innerhalb acht Tagen die verlangte 


Stelle, oder ich bin nicht mehr Großweßir! 
Der 


Aar 


Der über das Verſorechen hoch eytzͤckte Vetter ent 
hinaus, um allen Bekannten fein Glͤck zu erzaͤhlen. 
Freilich erwähnt er der fuͤnſhundert Beutel nicht; ale 
lein er rühmt die hohe Gnade, womit der Weßer tha 
aufgenon men hat — fo daß eine Menge vos Vertern, 
fo wohl von gerader Linle, wie von entfernterer Seite 
ber, ſich um die Ehre zanken, den Großweßir Kadib, 

ihren hochgeehrten Verwandten, zu begruͤßen. 
„Nicht der kleinſte Zweifel‘ ſprach Kadib zum Zwei⸗ 
ten, der ſich ihm als Velter vorſtelte — uicht der 
kleinſte Zweifel berrſcht mehr uͤber unfere Verwandt 
ſchaft. Alle Punkte, die Du mir neunſt, finde: ich 
vollkommen richtig. Erwaͤhnteſt Du nicht auch eines 
Prozeſſes, den unfere Grohvaͤter mit einander fuͤhr⸗ 
ten?“ — „Ja, Herr, ich glaube.“ — „Nun, in 
jenem Prozeſſe hatte Dein Großvater Unrecht; nicht 
wahr? Er war viel reicher, als der meinige / und ers 
hielt decwegen Recht beim Kadi, wodurch mein Groß⸗ 
vater ſein Vermoͤgen verlor. Ich werde die Sache 
revidiren laſſen, und — da ich itzt mächtiger bin, als 
Du — mein Recht ſchon beſſer wahrnehmen, es ſey 
denn, Du machteſt durch ein kleines freiwilliges Opfer 
die ſchreiende Ungerechtigkeit deines Großvaters eint⸗ 
gerwaßen wieder gut. Der Prozeß koſtete meinen 
Großvater vierhundert Beutel — ich will mit dem Er⸗ 
fag der Hälfte dieſes fo unrechtmaͤßig erlittenen Scha⸗ 
dens zufrieden ſehn. Gleb mir zweihundert Beutel, 
und ich verſchone Dich mit dem Uebtigen und mlt den 
Zinſen und Gerichts koſten.“ k 
Aebnliche Wendungen wußte Kadib bei allen uͤbri⸗ 
gen feiner, neuen Verwandten zu machen; W 
1 dabe 
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dabei ſeine Reden mit dem ſchoͤnſten Verfprechungen 
und ſchwur feiner geſammten Verwandtſchaft, daß 
ihr Geſach innerhalb acht Tagen gewährt, oder er 
elbſt nicht mehr Großweßir ſeyn worde. — So war 
es gatütlich, daß Kadib nach einigen Tagen ein eben 
fo großes Vermögen, wie eine Menge von Vetter⸗ 
daa beſaß. 
Der Beſchluß folgt. 


Miscelle. 


Der Kanzler Niemeyer ward vor mehreren Johren 
ven einem in der Naͤhe von Halle wohnenden kandpre⸗ 
diger zu Gevatter gebeten. Mit ihm zugleich ſtand 
die Schwiegermutter des Kindtaufvaters, welche die 
Gattin des Schulmeiſters im Dorſe war. Die Frau 
war nur felten über dig Graͤnzen ihres Dorfes gekom- 
men, zeigte aber einen ſo geſunden Verſtand und ei⸗ 
ne ſo einnehmende Laune, daß der Kanzler, neben 
dem fie bei dem Kindtaufſchmauſe ſaß bei Tiſche fein 
Glas fuͤllte und mit den Worten mit ihr anſtieß: Sie 
ſollen leben Frau Collegin! 5 
Ach, erwiederte die Frau verſchaͤmt: das kann ich 
nicht annehmen, Ew. Hochwuͤrden! denn mein Mann 
iſt nur Schulmeifter in S. und Sie find der Schul⸗ 
meiſter von halb Deutſchland. 
f Haͤtte die feinſte Hofdame etwas Verbindlicheres 
ſagen loͤnnen, als diefe Tochter der Natur! 


— — N i 
Liebe 
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Liebe bis zum Tode. 
Bel der Belagerung von Danfcont im J. 1574 er⸗ 
bielt Bons, elner der Dfficiere der Belagerer, eine 
toͤdtuiche Kopfwunde. Man teug ihn in feim Zelt; 
er verlangte, durch Zeichen, Feder und Papier, und 
hauchte mit feinem Blute an feine Geliebte, Fraͤulein 
de Robodange schreibend, feinen Geiſt aus. 


— — 


(Aus Breslau.) 


An die Liederdichter 
in der neuen Breslauer Zeitung 
f auf 
Madame Seidler, 
erſte Sängerin vom Königl. National⸗Theater 
in Berlin, 
während ihres Gaftfpiels in Breslau, 
im Auguſt d. J. 


Laßt ab, noch ferner Relmerei'n 
In dieſer Zeitung auszuſtreun; 
Und treibet es nicht gar zu bunt. 
Sonſt moͤchtet Ihr zur Scheideſtund' 
Der — Seidler Alle ſchamroth ſtehn, 
und ſie müßt unbeſungen gehn, 
Das 
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Das wied Euch wenig Ehre machen; 
Und die Berliner wuͤrden lachen, 
Wenn ole Hebräer wie die Chriſten ) 
Leim Abſchied nichts zu ſagen wußten. 


dire 
— 


) Außer der Anzahl von deutſchen Gedichten, welche 
aber aus Mangel an Raum nicht alle aufgenom 
men werben konnten, wurden auch mehrere in 
griechtſcher, latelniſcher, franzoͤſiſcher, engliſcher, 
ialleniſcher und in — e Sprache einge⸗ 


reicht. 
Fr. Placht. 
| . 
2 ne k do te n. 
Bel einem Auffande trat ein auſſerorbentlich dicker 


Mann unter das Volk und wollte eine Rede an daſſe be 


© 


halten. Da ſchallte ihm ein lautes Gelaͤchter entgegen. 


„Ihr lacht, well ich fo dick bin“, rief der Unbe⸗ 
kannte: „wenn Ihr erſt meine Frau ſehen ſolltet, wuͤr⸗ 
det Ihr noch ganz anders lachen; denn die iſt wenig⸗ 
ſtens noch Einmal fo dick als ich. Indeß haben wir, 
wenn wir einig mit einander ſind, Beide in Einem Bette 
Platz; zanken wir uns aber, ſo iſt uns das ganze Haus 
nicht groß genug.“ 

Diefe Anrede beruhlgte die Gemuͤlher und der Auf⸗ 
Fand wurde geftillt. 

& 2. a ‚Beim 


* 
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Belm Hochzeitfhmanfe ſaß Schneidermeiſter Etef> 
fen, als plotzlich daß Wirbeln der Trommeln, der Nuf: 
Feuer, Feuer! die Stadt und auch Meiſter Steffens 
fämmtiche Hochzeitgaͤſte in Schrecken ſetzte Der Gaſt⸗ 
bo zum ſchwarzen Adler, Meiſter Steſſens Wohaung 
gegenüber, ſtand in Flammen, und nur mit großer 
Aoſtrengung konnte man des wuͤthenden Elements Meis 
ſter werden. > 


Mehrere Monate nach dleſem unterbrochenen Hoch⸗ 
zeitfeſte begegnete Meiſter Steffen einem ſeiner Freun⸗ 
de, welchen er längere Zelt nicht geſehen hatte. Nach 
den erften wechſelſeitigen Komplimenten aͤußerte ſotha⸗ 
ner Freund, wie er gehoͤrt habe, daß Herr Steffen 
ſich endlich auch in der Ehe ſuͤßes Joch geſchmiegt has 
be, und wle er wünſchte, aus des Freundes Mund die 
Beſtaͤtigung zu erhalten. ER 


„Nun ich gratulire von Herzen, fuhr der Freund 
nach erhaltener Beſtaͤtigung fort: und wie lange iſt es 
denn ſchon, wenn es erlaubt iſt zu fragen, daß Sie 
ein Ebemaun find? ax 

Wie lange? — eins — zwe — Oſtern — Pſin z⸗ 
ſten — drei — nein — ja, lieber Mann, daß weiß Ich 
wirklich nicht zu ſagen 7 doch halt! ja. rid tig! wenn 
es im Gebote zum ſchwarzen Adler wieder brennt, 
wird es grade ein Jahr! 


—— — 


* g ze. 
.n 5 > 


Raͤth⸗ 
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| Raͤthſel. 


I, 


Nicht von der Klugheit ſtamm ich her, 
Obgleich, wenn ich zur Hand nicht waͤr, 
Die bochgeſahrteſten Gelehrten 

Der Freundinn'n trauteſte entbehrten. 

Ein reicher Nahrungszweig bin ich; 
Doch mancher kaut vergebens mich, 

Baͤckt Armeritter lebenslaͤnglich, 

Ihm bleibt Apolls unzugaͤnglich. 

Sonſt wohnet in mir Kraft und Schwung, 
Zur maͤchtigſten Begeiſterung; 


Kann Wunden und auch Stunden ſchlagen, 


Drag viel und laſſe mich auch tragen, 
Bin eine alte, relche Zier, 
Und deinen Werih ſchaͤtzt man nach mir, 
2 


Wer es iſt, den labe nie j 
Meine Frucht voll Süßigfelt ; 
An das Ohr nur pflanze ſie 
Ihm die ſtarke Hand der Zelt, 


9 An 
Kaufſt du drauf, fo fei nicht umgekehrt, 
und forge, daß man nicht den Werth 
Einſt umgekehrt von dir begehrt. 


—— — 


Aufloͤſung der im vorigen Blatte ſtehenden Charaden; 


1) Huͤhner auge. 2) Sonnabend. 


\ 


2 
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Anzeigen. 
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: Sitte an das Publikum. urs 
Wir find durch die im 3gten Stück der diesjährigen 
Amtsblätter enthaltene, Verfügung der Hochlöbl. Kö⸗ 
nigl. Reglerung von Schleſien zu Breslau vom õten 
Auguſt c. aufgefordert worden: die Einfammlung der, 
von den hoben Koni l. Miniſterlen zum Wiederaufbau 
des abgebrannten Bürger⸗ Hospitals, der Hospitals⸗ 
Kirche und des Krankenhaules zu Habelſchwerdt bewil⸗ 
ligten Haus ⸗Collecte, allhier zu veranlaſſen. Dem⸗ 
zufolge haben wir den Buͤrger Schreck zu Einſammlung 
derſelben beauftragt, und wir erſuchen demnach das 
verehrte Publikum, inshefondere aber die bemittelten 
und wohlhabenden Einwohner hieſiger Stadt: zu ges 
dachtem Zwecke einen milden Beitrag nach Maasgabe 
der Kraͤfte eines Jeden, in die vom Schreck zu produ⸗ 
zirende verſchloſſene Buͤchſe gern zu opfern, wofür den 
gürigen Geber ſchon das Bewußtſeyn lohnen wird, ihr 
Scherflein zur Beförderung einer nützlichen An galt 
beigetragen zu haben. Brieg, den 24ten Auguſt 1824. 
Der Magiſtrat. 7 

—— ng 

Bekannt mochung. 

Mit Bezug auf die Amtsblatt» Verordnung vom 
28ten October 1823 No. 151 Pag. 359 wird den bie⸗ 
ſigen den Jahrmarkt zu Namslau beſuchenden Gewer⸗ 
betreibenden, und namentlich dem Fleiſcher⸗Mittel 
hierdurch bekannt gemacht, daß der diesjährige Fran⸗ 
cisci-Vieb und Krammarkt daſelbſt den à4ten 

und e ne Jahre abgehalten 
werden wird. Beteg, den 22ten Auguſt 182 
‘ Der Baia 2 


Betannt⸗ 
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efanntmadung. © 
Dem hiefigen Publifo, insbeſondere aber den Be⸗ 
wohnern des sten Bezirks machen wir hiermit ber 
kannt: daß der Riemermeiſter Zobel an die Stelle des 


abgehenden Baͤckermeiſter Schulz zum Steuvertretet 


des lien Bezirks ge waͤhlt wor en iſt. 

Brieg, den 24ten Auguſt 1824. Ei 
Der Magiſtrat. 

= Avertissement. 

Das Koͤnigl Preuß Lands und Sladtgericht zu Brieg 

macht hierdurch bekannt, daß die vor dem Neiffer 


Shore fub No. 43 und 44 gelegene Klimmſche Gartens 


Beſitzung, welche nach Abzug der dar uf hafter den La⸗ 


ſten auf 621 Kthir. 27 (gr. 8 pf. gewuͤrbigt worten, 


a dato binnen neun Wochen, und zwar in termino pe⸗ 
remtorlo len 2oten Septbr. c. a. Vormittags 
um 10 Uher bei demſelben oͤffentlich verkauft wer⸗ 


den foll. Es werben demnach Kaufluſtige und Besitze 


fänıge hierdurch vorgela ben, In dem erwähnten perem⸗ 
toriſchen Termine auf dem Gerichts Zimmer vor 
Herrn Juſtiz⸗ Aſſeſſor Fritſch in Perſon oder durch 


gebörg Bevollmächtigte zu erfcheinen. ihr Geboth ab 


zug⸗den, und demnaͤchſt zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhnte 
Klummſche Gartens Beiigurg dem Metſtbiethenden 
und Beſt zahlenden, falls nicht geſetzliche Hinderniſſe 
im Wege ſtehen ſollten, zugeſchlagen und auf Nachge⸗ 
bothe nicht geachtet e ſoll. 
Brieg, den 24. Juni 1824. 
Königl. Preuß, Lands und Stabt⸗ Gericht, 
Bekanntmachung. 
Einem hochgeehrten Publikum zeige ich hiermit erge⸗ 
beat: an, daß der Bau der hieſigen ſtaͤdtiſchen Muͤhle 


fo weit fertig iſt, daß ich nunmebto Im Stande bin, zu 


e und en a mich ee mi 
aͤligſt zu beehren. Brieg, den 22. Auguſt 1824. 
gefauig Zimmermann, Dülermelfter, 
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„Bekanntmachung. 

Die Einnahme des hieſigen Wege + und Waſſerzolles 
fon vom ıten Jannar 1825 ab anderweit a auf breh nach 
einander folgende Jahre an den Meiſßbi thenden vers 
pachtet werden. Jur Abgabe und 8 e de der Ge⸗ 
boche auf dleſe Stadtzol: Pacht ſtebt ein Termin a 
den Zoten Septbr. d J. Vormittags um 10 Uhr j 
biefiger Ratbs Seſſtons Stube an, zu welchem pacht⸗ 

und cautſons fähige Perſonen hierdurch eingeladen wer⸗ 
den. Die Verpachtungs⸗Bedingungen liegen vom Zren 
Septbr. c. ab in der Raths Regſſtratur zur Euſicht 
bereit. Brieg, den 27ten August 1824. 
Dier Magiſtrat. ! 


Bekannt mach un g. 

Es iſt ſeit Kurzem ungern wahrgenommen worden, 
daß mehrere hieſige Einwohner die getoͤdteten Ratten, 
auſtatt ſolche in die Duͤngergrube zu werfen, auf die 
Straßen der Stadt zum Ekel aller Voruͤbe gehenden 
und zum Nachtheil für die Gefundheit, hin werfen. 
Wir ſehen uns daher veranlaßt, das Verbot, thieriſche 
Kadaver unbeerdigt liegen zu laſſen, oder gar in Errds 
me und Fluͤſſe zu werfen, hiermit in Erinnerung mit 
dem Bemerken zu bringen, daß wir die Uebertreter zur 
geſetzmaͤßigen Beſtrafung ziehen werden. 

rieg, den 28ten Auguſt 1824. 
Koͤnigl. Preuß Pollzey⸗Amt. 


j a Verloren. 

Den agten Auguſt iſt in dem Garten des Herrn Cof⸗ 
fetier Happel ein weiß ſammtnet gemahlter Strickbeu⸗ 
tel, worin ein Paar kurze, lederne Kinder⸗Handſchuh 
nebſt einem weißen Schnupftuch, gezeichnet L. No. 2, 
befindlich, verloren gegangen. Sollte jemand denſel⸗ 
ben gefunden haben, fo wird erſucht, ihn bei Herin 
Happel abzugeben. 


(36) Bus 


312 
ur Nachelcht. 


ergebenſt an: daß in meiner Poſſeſſion ſub No. 13 in 
der hieſigen Breslauer Vorſtadt gar nahe an der Pe 
elegene, gute niederſchleſiſche Gebir eg wie auch a 
Sorten, als Staub Wuͤrfel⸗ und Stäck⸗Steinkoblen 
der beſten Art aus Sabrze in Oberſchleſten, zu den möge 
lichſt billigen Preiſen und mit der prompteſten Bedie⸗ 
nung taglich und ſtuͤnt lich zu haben find; zugleich offes 
rire ich dieſen gut verwahrten und geräumigen Platz zur 


Niederlage für Stabholz, wovon ich bie Uebernahme, 


fo wie die Uebergabe puͤnktlichſt beſorgen will, als auch 
um Verkaufspfatze von allen Sorten Nutz⸗ und 
tennhols, wo ich mich zum Verkauf deſſelben erbitte. 
Brieg, den 22ten Auguft 1824. 
ke J. Gottlieb Steymann. 
g Zu 
e 


Der Weinb 


Einem Len Publitum zeige bierdurch 


Ver pachten. — 
rg zu Louiſenthal (ebehin der Scheldels 


n 7 - 
witzer Weinberg genannt) zu meiden eine ier⸗ 
Wbbſchiſt, Ob kund Garten upung, cnige Bar | 


gen Acker gehören und webel einige K 
werden koͤnnen ſoll von Weihnachten dieſes Jahres an 
elp ichtet werden, und iſt zu dem Ende auf den 26ten 
»ptember dieſes Jahres Vormittags um 1 Uhr ein 
Biethungs⸗Termin la dem Amthauſe zu Loulſenthal 
angeſetzt worden, zu welchem Pachtluſtige, welche eine 
angemeſſen ⸗ Cautlon beſtellen koͤnnen, eingeladen wer 
den. Louiſen hal bey Brieg den 27. Auguſt 1824. 


Zu berkaufe n. } 
a4 auf der Polntfchen Gaſſe ſub No. 124 gelegene 
maffive Wohnhaus, beſtehend in 5 Stuben und meh⸗ 
rern Kammer, iſt aus freier Hand alsbald zu vers 
aufen. Außer koͤnnen ſich deshalb bei dem Vorſteher 
der St. Trinitatis Kirche Herrn Nathsherrn Gabel 
Baden, e 
b ites 


be gehalten 
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giterarifche) Anzeige für Aeltern und Rehrer, 
Di ue ng meiner deutſchen, v 2 efchries 
benen und geſtochenen, 14 Vorlegeblätter in Octab, 1, 
2 und mehrzellige Vorſchriften enthaltend, koſtet 7 (gi. 
Court. Die gte Lieferung, lateiniſ Vorl 0 
nach gleicher Einrichtung; kostet auch 7 fat) €o 
Die ꝗte Lieferung, 12 Blaͤtter in Quart, 2 und mehr⸗ 
zeilige deutſche Vorſchriften enthaltend, koſtet 10 fgf, 
Court. Auswärtige wenden ſich in portofreten Brie 
an G. B. Bog, Vorſteher einer Privat⸗Lehranſtalt, 
An der Bruſtgaſſe No. 1240 zu Breslau wohnhaft. 
gnügen erbietet ſich, auf dleſe Vorlegeblaͤt⸗ 
ngen anzunehmen Boyſen. 


Mit? 
ter, Beſtell 


? Bekanntmachung. 

Bel er loͤblichen Gemein zech⸗Caſſe befinden 
ſich 200 Rthlr. Court. auf hypothekariſche Sicherheit 
zu 5 pro Cent Intereſſen zum Ausleihen parat. 

u 1 Sangkohl, Vorſteher der Zeche. 


este up e e 
Unterzeichneter empfiehlt ſich ergebenſt eine 1 
verehrenden Yußlifum mit Englifeh Dept 7 2 

d Sardellen zu den 


bier hollaͤndi eringe und ( 
ER 


Fr. Richter. 


oh eiter e 
Am Ringe No. 364 iſt der Oberſtock zu vermiethen 
und auf Michas zu beziehen; beſtehend aus drei Stu⸗ 
ben, eine vorne und zwei hintenheraus, nebſt Küche, 
Holz und Kellergelas. Das Nähere beim Eigens 
thuͤmer. ; Kuſchel. 
id erntet ben N 2 
Auf der Oppelnſchen Gaſſe in No. 151 im untern 
Stock vorn heraus iſt eine Stube zu vermlethen und 
auf den Arten October zu beziehen. Hampel. 2 
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a Zu bermiethe n. 1 
In dem Haufe No. 305 auf der Langgaſſe IM auf 
ener Erde eine Wohnung zu vermiethen und au 
ichaeli zu beziehen. Lobe, Seifenſteder. 
Briegiſcher Marktp ge Auguſt 


1824. N mſl.] Mz Cour 
N Preukiſch Maaß. fer. Rel, (gl. pfe 


Weitzen, der Schfl. 

Hoͤchſter Preis 45 — 25 85 
Desgl. Niedrigſter Preis 33 I-ıglı0% 
Folglich der Mittlere ⸗ 39 122] 33 
Korn, der Schfl. 2.5 

Hoͤchſter Preis 27 (— 15 1 
Desgl. Niedrigſter Preis] 21 J—Jı2] — 
Folglich der Mittlere ⸗ 24 —113] 8 
Gerſte, der Schfl. 5 

Hoͤchſter Preis [21 I— 
Desgl. Miedrigfter Preis ][ 17 |—| 9 


121 — 
Folglich der Mittlere » 19 10 10 
Haafer, der Schfl. 

Hoͤchſter Preis 21 It] — 
Desgl. Niedrigſter Preis [15 — 81 6$ 
| 


Folglich der Mittlere 
Hierſe, die Metze 
Graupe, dito 
Grüße, dito 
Erbſen, dito 
Linſen, dito 
Kartoffeln, dito 
Butter, das Quart 
Eier, die Mandel 


